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S ie nehmen uns aus. Erst nutz-
ten sie Wörter, unsere Wör-
ter, „Angst“ und „Kindergar-

ten“ etwa, die tief in unserer Kultur 
verwurzelt sind. Und was haben wir 
davon? Haben wir je einen Cent Li-
zenzgebühr gesehen? Wenig später 
begannen sie mit dem Export ihrer 
Wörter. Anglizismen, wohin man 
auch schaut. Etwa in die Hosenta-
sche, wo das Smartphone unentwegt 
den User mit seinem Content lockt. 
Als besonders anfällig für das Kuh-
mistbingo amerikanischen Ur-
sprungs erwiesen sich die Topetagen 
hiesiger Konzerne. Da müssen asap 
Leads generiert werden, was natür-
lich nur funktioniert, wenn der Im-
pact nach einem Deep Dive erwie-
sen ist. Sie verstehen sicher, was ge-
meint ist. Vor einigen Jahren 
begannen sie mit dem dritten, be-
sonders perfiden Teil ihrer unfairen 
Strategie: Sie tarnten Anglizismen 
als scheinbar harmlose deutsche Re-
dewendungen und waren plötzlich 
fein damit, dass nun alles Sinn 
macht.

* * *
Schluss damit. Es gibt immer eine 

schöne deutsche Alternative. Man 
kann auch einen klugen Fernspre-
cher mit sich herumtragen. Man 
kann zu Hause arbeiten oder auch 
im Heimbüro. Man kann dort elek -
tronische Briefe schreiben. Na also, 
geht doch. Wer trotzdem Wörter 
aus dem amerikanischen Englisch 
importiert, zahlt. Wie viel, legen wir 
morgen fest. Das gilt dann ab sofort. 
Oder vielleicht überlegen wir es uns 
noch mal und die Wortimporteure 
erhalten 90 Tage Aufschub. In die-
ser Zeit können wir dann ja einen 
Deal machen – Verzeihung, das ist 
uns so rausgerutscht, wir meinen 
natürlich einen Vertrag abschließen. 
Wenn auf der umbenannten fünften 
Allee ebenso häufig deutsche Wör-
ter verwendet werden wie englische 
auf dem Kurfürstendamm, lassen 
wir alle Forderungen fallen. 

* * *
Am besten wäre es natürlich, die 

Deutschen sprächen weiter Deng-
lisch und die Einnahmen aus dem 
Wortzoll sprudelten nur so. Dann 
könnten wir uns vielleicht gar ein 
bedingungsloses Grundeinkommen 
leisten. Eine am Mittwoch veröf-
fentlichte Studie des Deutschen Ins-
tituts für Wirtschaftsforschung 
zeigt nämlich, dass alleinstehende 
Arbeitnehmer im Alter von 21 bis 
40 Jahren nicht weniger arbeiten, 
wenn sie jeden Monat 1200 Euro 
geschenkt bekommen. Die bahn-
brechende Erkenntnis hingegen: 
Die Lebenszufriedenheit der Be-
schenkten stieg. Sie steigerten zu-
dem ihre Sparquote und investier-
ten mehr in die eigene Weiterbil-
dung. Weil zum Grundeinkommen 
leider nichts im Koalitionsvertrag 
steht, schreiben wir gleich eine 
elektronische Post an unseren Chef. 
Nur weil  er unserem Vorschlag zu-
stimmt und wir ihn zufrieden anlä-
cheln, wird diese Kolumne nicht 
kürzer, das sei versprochen.
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Basics Des 
Deals

Von Johannes Winterhagen
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5,8 

Prozent  teurer waren 
Fahrschule und 

Führerscheingebühr 2024 
im Vergleich zum Vorjahr.

Angabe: Statistisches Bundesamt

Ein Teil der in Technik & Motor besprochenen 
Produkte wurde der Redaktion von den Unternehmen zu 
Testzwecken zur Verfügung gestellt oder auf Reisen, zu 
denen Journalisten eingeladen wurden, präsentiert.

■ Hinweis DeR ReDaktion

Noch mehr Sicherheit in  einem auf 
der Messe ausgestellten Flugzeug bietet 
nur der einstrahlige Vision-Jet des ame-
rikanisch-chinesischen Herstellers Cir-
rus Aircraft. Bei ihm sind das Autoland-
system und zusätzlich auch noch eine 
Fallschirmrettung an Bord. Damit sind 
ziemlich viele aller möglichen Notfall-
szenarien eines Flugzeugs abgedeckt. 

Kollidiert etwa das Flugzeug mit Vö-
geln oder einem anderen Luftfahrzeug, 
steht die Turbine still oder geht der 
Treibstoff über unlandbarem Gebiet 
oder offenem Wasser aus, dann zieht der 
Pilot am Griff des Rettungssystems. Des-
sen Computer überprüft zunächst unter 
Berücksichtigung  des Autopiloten, ob 
der Jet nicht zu schnell für das Auslösen 
des Fallschirms ist. Notfalls wird das 
Flugzeug erst verlangsamt, dann schießt 
aus dem Rumpf mithilfe einer Sprengla-
dung ein großer Fallschirm heraus, an 
dem das ganze Flugzeug zu Boden 
schwebt. Bei einem Notfall eines Cirrus-
Jet in den USA hat sich das System be-
währt und die Menschen an Bord geret-
tet. Für alle anderen Notfallszenarien 
hilft das Autolandsystem an Bord. Mehr 
Sicherheit geht derzeit nicht in einem 
Geschäftsreisef lugzeug. Knapp vier Mil-
lionen Dollar will Cirrus Aircraft für sei-
nen Vision-Businessjet.

In einer anderen Liga als die sündhaft  
teuren PC-12 und Cirrus-Jet spielt der 
auf der Messe erstmals ausgestellte hy -
brid-elektrische Smartf lyer SFX1. Er 
entstand aus Eigeninitiative eines ehe-
maligen Linienpiloten. Der Smartf lyer 
soll Pilot und bis zu drei Mitf lieger mög-
lichst ökologisch von A nach B transpor-
tieren. Das Propellerf lugzeug in Kom-
positbauweise aus dem schweizerischen 
Grenchen hat seinen elektrischen An-
triebsmotor ungewöhnlicherweise oben 
im Leitwerk sitzen. Es soll drei Versio-
nen geben: Rein elektrisch mit mehr als 
zwei Stunden Flugzeit. Oder mit einge-
bautem Rotax-Vierzylinder als Reich-
weitenverlängerer zum Laden der Akkus 
in einer modular aufgebauten Rumpfna-
se. Die dritte Variante könnte später eine 
Brennstoffzelle in der Rumpfspitze sein. 
Der Smartf lyer soll noch dieses Jahr sei-
nen Erstf lug absolvieren. Ob die Luft-
fahrtzertifizierung und eine mögliche 
Serienfertigung klappen, wird maßgeb-
lich davon abhängen, ob genügend In-
vestoren gefunden werden. Der aufwen-
dige Zulassungsprozess des Flugzeugs 
dürfte  Millionen verschlingen.

Im Bereich der Flugmotoren sorgte 
der japanische Konzern Kawasaki auf der 
Messe für Aufsehen. Das Unternehmen, 
seit Jahrzehnten im Flugzeugbau mit 
dem Transportf lugzeug C-2 oder einem 
sogar vierstrahligen Seeaufklärer vom 
Typ P-1 tätig, will  in den Bau von zertifi-
zierten Kolbenmotoren für Propeller-
f lugzeuge einsteigen. Es stellte auf der 
AERO seine geplante Motorenfamilie 
vor. Das Gros aller Cessna, Piper und Co 
f liegt weltweit auch heute noch mit luft-
gekühlten Motoren der amerikanischen  
Hersteller Lycoming und Continental, 
die einst in den 1950er-Jahren entwickelt 
wurden. Diese sind bis heute auf verblei-
tes Flugbenzin mit 100 Oktan der Sorte 
Avgas angewiesen.

Die neuen Kawa-Reihenmotoren hin-
gegen sind sparsam, laufen mit bleifrei-
em Autokraftstoff und wiegen viel weni-
ger als die amerikanischen Boxermoto-
ren. Kawasaki adaptiert dazu bewährte 
Motoren der Ninja-Motorradmodellrei-
he auf den Luftfahrtbetrieb. Der f lüssig-
keitsgekühlte Vierzylinder soll 117  ohne 
und 200 PS mit Turbolader erreichen, 
der Sechszylinder 240 PS ohne und 375 
mit Turbolader. Motorradfahrer unter 
den  Piloten werden die Vierzylinder wie-
dererkennen.  

Mit üblicherweise 100 PS f liegen die 
Zweisitzer der Firma Junkers Aircraft aus 
dem baden-württembergischen Hoch-
mössingen. Neu ist die A60 nun auch mit 
Einziehfahrwerk und offenem Cockpit. 
Es gibt bereits ein Schwestermodell zu 
diesem Ultraleichtf lugzeug der 600-Ki-
logramm-Klasse vom Typ A60, die Jun-
kers A50 Junior. Diese nutzt die gleichen 
Tragf lächen, auch das Leitwerk ist iden-
tisch. Aber der Rumpf und die Konfigu-
ration der beiden Maschinen unterschei-
den sich deutlich. In der neuen A60-Ver-
sion sind die Sitze neben- und nicht 
hintereinander wie in der Junior ange-
ordnet. Im Sommer kann eine Wind-
schutzscheibe montiert werden, dann ist 
es im Cockpit luftig wie im Cabriolet. Im 
Winter wird hingegen eine geschlossene 
Glashaube montiert. Beide Varianten be-
sitzen durch ihre nostalgische Junkers-
Wellblechbauweise ein Alleinstellungs-
merkmal. Die neue A60 wird aber nicht 
von einem Rotax-Vierzylinder, sondern 
von einem 130 PS starken Edge-Boxer-
motor angetrieben.

Schweizer Präzision: Die 
Pilatus PC-12 Pro kann 
seit neustem 
vollautomatisch landen.
Fotos Uwe Stohrer

E s ist das Horrorszenario  in 
einer einmotorigen Turbo-
propmaschine. Der einzige 
Pilot an Bord ist plötzlich 
handlungsunfähig,  durch 

Bewusstlosigkeit oder Herz-Kreislauf-
Kollaps. Früher bedeutete ein solcher 
Fall oft das Todesurteil für alle Insassen. 
Es gibt aber Ausnahmen. Am 15. Okto-
ber 2024 starten Pilot Eliot Alper und 
seine Ehefrau in ihrer Beechcraft King 
Air 90. Kurz darauf ist der 78-Jährige 
nicht mehr in der Lage, die Zweimotori-
ge zu steuern. Seine Frau ist in der Bedie-
nung eines Flugzeugs  unerfahren. Ihr ge-
lingt es, Kontakt mit dem Tower eines 
nahe gelegenen Flugplatzes in Kalifor-
nien aufzunehmen. Dieser gibt per Funk 
Instruktionen, sie setzt  die Turboprop 
heil auf und kommt mit dem Schrecken 
davon. Ihr Ehemann stirbt am erlittenen 
Herzinfarkt.

Genau für solche Szenarien hat der 
Hersteller Garmin das Autolandsystem 
in seiner Avionik vom Typ G3000 Prime 
entwickelt. Es wurde nun auf der Luft-
fahrtmesse AERO in Friedrichshafen 
auch in der neuen Turboprop PC-12 Pro 
von Pilatus Aircraft präsentiert. Autoland 
ist in der allgemeinen Luftfahrt in seiner 
Bedeutung  vergleichbar mit der Erfin-
dung des Airbags im Automobil. Der 
Schweizer Hersteller Pilatus baut dieses 
System erstmals in ein Flugzeug  ein. Bis-
her wurde es bereits bei den ebenfalls am 
Bodensee gezeigten kleineren Konkur-
renzmodellen wie den Turboprop-Flug-
zeugen Piper M700 und Daher TBM 
960 oder aber in Businessjets wie der Ci-
tation von Cessna angeboten. Fällt der 
einzige Pilot an Bord unvermittelt aus, 
löst ein Passagier das System aus. Die 
Maschine f liegt nun wie von Geister-
hand gesteuert zum nächsten Flugplatz 
und landet dort vollautomatisch.

Gerade in Einmotorigen mit Turbine 
wie PC-12, Piper M700 oder Daher 
TBM 960, die  von  einem Piloten und 
nicht von einer Zwei-Personen-Crew 
gesteuert werden, kann das im Notfall le-
bensrettend sein. Allerdings bleibt dieser 
Zugewinn an Sicherheit bisher noch 
Flugzeugen mit Neupreisen von mehre-
ren Millionen Euro vorbehalten. Es 

funktioniert also nicht in den klassischen 
Propeller-Viersitzern mit Kolbenmotor, 
sondern wird lediglich in Flugzeugen mit 
Turbine und Druckkabine angeboten.

Damit Autoland funktioniert, muss der 
Flugplatz, der vom System für eine Si-
cherheitslandung ausgewählt wird, über 
ein GPS-basiertes Instrumentenlande-
system verfügen. Das ist in den USA häu-
fig, in Europa noch eher selten der Fall. 
Sobald ein Passagier nach Ausfall des Pi-
loten den Autoland-Knopf der bis zu elf-
sitzigen PC-12 Pro oder in den jeweils 
sechssitzigen Piper M700 oder Daher 
TBM 960 betätigt, übernimmt der Bord-
computer, unterstützt vom Autopiloten, 
die Steuerung. Der Rechner ermittelt 
jetzt aus Position, Höhe und vorhandener 
Kraftstoffreserve den nächsten geeigne-
ten Flugplatz mit ausreichender Lande-
bahnlänge, berechnet den Flugweg zum 
Airport und lässt den Autopiloten diese 
Route abf liegen. Die Propellermaschine 
geht in den Anf lug, fährt selbständig 
Landeklappen sowie Fahrwerk aus und 
reduziert auf die vorgeschriebene Lande-
geschwindigkeit. Dann setzt das Flug-

zeug auf und kommt auf der Landebahn 
zum Stehen. Das System kann zudem 
nützlich sein, wenn ein Pilot, in den Wol-
ken f liegend, plötzlich desorientiert ist 
und daraufhin seine Fluglage nicht mehr 
richtig einschätzen kann. Eine solche Si-
tuation  ist keine Phantasterei, sondern 
wirklich schnell geschehen. 

Dass es die Schweizer in ihr seit drei-
ßig  Jahren produziertes Erfolgsmodell 
einbauen, erfordert ziemlichen Aufwand. 
Bisher war in den mehr als 2000 gebau-
ten Exemplaren der PC-12 Avionik von 
Honeywell im Einsatz. Da sich das Auto-
landsystem unter Kunden der Konkur-
renz aber höchster Beliebtheit erfreut 
und als wesentliches Sicherheitsplus gilt, 
war Pilatus nun fast gezwungen, auf Gar-
min umzusteigen, um seine Wettbe-
werbsfähigkeit  zu sichern. So viel Tech-
nik  hat natürlich ihren Preis. Die PC-12 
Pro kostet mindestens 6,8 Millionen 
Dollar. Mit der Modellpf lege gelingt den 
Eidgenossen gleichzeitig ein geschickter 
Schachzug. Das völlig neu entwickelte 
Konkurrenzmodell Denali des amerika-
nischen Herstellers Beechcraft, das wie 
ein PC-12-Klon aussieht, wollte mit sei-
nem ebenfalls integrierten Autolandsys-
tem als Alleinstellungsmerkmal von 2026 
an gegenüber der PC-12 punkten. Das 
hat sich nun erledigt. 

Den Absturz ausschließen
Fliegen soll 
sicherer werden. 
Und spannend 
bleiben. Auf der 
Luftfahrtmesse 
AERO werden 
nicht nur Piloten 
fündig.
Von 
Jürgen Schelling

Kann mehr als Motorrad: 
Kawasaki steigt in den Bau von 
Kolbenf lugmotoren ein. 

Nur mit Zulassung: Der 
elektrische Smartf lyer 
könnte fast CO2-frei 
f liegen.
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